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mit finanzieller Unterstützung von Sponsoren und
Stiftungen. Heute gilt jede mittelalterliche Hand-
schrift als einzigartiges Zeugnis – sei es für die durch
sie überlieferten Texte und Bilder, sei es für ihr histo-
risch-kulturelles Umfeld. Diese Wertschätzung er -
fuhren mittelalterliche Handschriften nicht zu allen
Zeiten. Mit zunehmender Verbreitung gedruckter
Bücher verloren sie in der frühen Neuzeit ihre Funk-
tion als Informationsträger und wurden oft nur
noch ihres Beschreibstoffes, des Pergaments wegen
geschätzt, das vor allem die Buchbinder gut gebrau-
chen konnten. Auf diese Weise sind unzählige Frag-
mente entstanden, die mitunter ebenso wertvoll sein
können wie vollständig erhaltene Kodizes, vor allem
dann, wenn es sich um singuläre Text- / Bildzeugen
handelt oder wenn dadurch andere Fragmente
ergänzt werden können.
Ein Stück Weltchronik
Im August 2010 wurde der Handschriftensamm-
lung der SLUB von Privathand unter anderem ein
32 x 37,5/39 cm großes Pergament-Doppelblatt im
Passepartout zur näheren Bestimmung mit Kaufop-
tion vorgelegt. Schnitte, Faltungen, scharf begrenzte
Verfärbungen und Fehlstellen sowie ein mitgeliefer-
ter Abklatsch auf einem Stück Papier des 17. Jahr-
hunderts weisen darauf hin, dass das Pergament
sekundär als Einbandmakulatur verwendet worden
war. Das Doppelblatt, das einst das Innerste einer
Lage innerhalb eines Kodex bildete, weckte auf
Anhieb Interesse durch seine kolorierten Feder-
zeichnungen, deren Textbezug ähnlich wie in den
Bilderhandschriften des Sachsenspiegels durch bei-
gefügte Verweisinitialen verdeutlicht wird. Der in
einer gotischen Minuskel des ausgehenden 13. Jahr-
Mittelalterliche Pergamentkodizes sindäußerst kostbar und werden selten im Anti-quariatshandel angeboten. Spektakuläre
Erwerbungen wie die Nibelungen-Handschrift C
(Badische Landesbibliothek, Karlsruhe) oder die
Ottheinrich-Bibel (Bayerische Staatsbibliothek,
München) sind große Ausnahmen, möglich nur
unter Aufwendung außerplanmäßiger Mittel und
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hunderts in zwei Spalten je Blatt geschriebene latei-
nische Text konnte anhand der digitalen Version der
„Monumenta Germaniae historica“ identifiziert
werden als Ausschnitt aus dem „Pantheon“ (XXII,
11, Z.19 – XXII, 16b, Z.28, ed. Waitz 1872), einer
Weltchronik von den Anfängen bis Friedrich Barba-
rossa und Heinrich VI., die der kaiserliche Notar
und Hofkapellan Gottfried von Viterbo (um 1125 –
1192/1200) zwischen 1187 und 1190 in drei Fas-
sungen niederschrieb. Das in drei Fassungen  über -
lieferte unterhaltsame Werk in Form eines Prosime-
trum, d.h. wechselweise in Prosa und Vers, mit
eingestreuten Sagen, Novellen und Fabeln erfreute
sich im späteren Mittelalter großer Beliebtheit.
Davon zeugen über 40 erhaltene Handschriften und
Fragmente, von denen jedoch nur wenige illustriert
sind. 
Drei Kaiser und ein ungewöhnlicher Drachenkampf
Die Bilder unseres Fragmentes (Mscr.Dresd.App.
2982) sind ohne Rahmung am unteren Blattrand
jeweils unmittelbar unterhalb der illustrierten Text-
abschnitte platziert: Auf Bl. 1ra Kaiser Theodosius
d. Gr. in sitzender Haltung zwischen zwei Wappen-
schilden, auf dasjenige mit dem Reichsadler zeigend;
auf Bl. 1va Theodosius‘ Söhne und Erben des 395 n.
Chr. geteilten Reiches, der weströmische Kaiser
Honorius und der oströmische Kaiser Arcadius, zu
Seiten zweier übereinander angeordneter Wappen-
schilde sitzend (das obere, auf das beide Kaiser wei-
sen, mit dem Reichsadler, das untere mit einer von
zwei Armen erhobenen Krone); auf Bl. 1vb bespeit
gemäß einer bereits im „Chronicon“ des Isidor von
Sevilla († 636) überlieferten, hier in Versform
gebrachten Legende der heilige Bischof Donatus
von Euroea (Euria) in Epirus (hier irrtümlich in
Ägypten) einen Drachen, der daraufhin stirbt und
seines großen Gewichtes wegen nicht einmal von
acht Joch Rindern von der Stelle bewegt werden
konnte. Im späteren Mittelalter wurde diese selten
illustrierte Legende auch mit dem gleichnamigen
Bischof von Arezzo in Verbindung gebracht (z.B. in
der „Pantheon“-Handschrift Mscr.Dresd.F.93, Bl.
238v), der unter anderem Patron des Bistums Mei-
ßen und des Meißner Domes war. Vielleicht ein
Hinweis auf den Entstehungsraum der Handschrift?
Berliner Gegenstücke
Erst bei der Einarbeitung des Fragmentes wurden
wir auf vier Pergament-Doppelbätter aufmerksam,
die in der Staatsbibliothek zu Berlin unter der Signa-
tur Ms.lat.fol.887 aufbewahrt werden und als frühe-
stes Beispiel für eine durchgehende Illustrierung des
„Pantheon“ gelten. Nachdem uns die Berliner 
Kollegen rasch und unbürokratisch Digitalisate der
Berliner Fragmente hatten zukommen lassen 
(an dieser Stelle sei Herrn Professor Overgaauw und
Herrn Dr. Heydeck gedankt), bestätigte sich unsere
erste Vermutung: Das Zeilengerüst, die Maße des
Schriftraumes (24 x 16 cm), die Breite der Spalten
(7,3 –7,8 cm) und des Intercolumniums (1cm),
Anzahl und Höhe der Zeilen (34,7 mm), Schrift,
Paragraphzeichen, Rubrizierung, Stil der Initialen
und der Zeichnungen im Dresdner Fragment stim-
men in einem solchen Maß überein mit den Berliner
Fragmenten, dass alle Blätter zu ein und demselben
Kodex gehört haben müssen! Die Berliner Fragmen-
te wurden im 17. Jahrhundert in Quedlinburg zum
Binden von Akten verwendet und gelangten 1921
als Geschenk des Quedlinburger Stadtarchivars
Prof. Lorentz nach Berlin. Der von Paula Väth (Die
illuminierten lateinischen Handschriften deutscher
Provenienz der Staatsbibliothek zu Berlin Preussi-
scher Kulturbesitz 1200 – 1350. Wiesbaden, 2001,
S. 121f.) angenommene Entstehungsraum Thürin-
gen oder Sachsen wurde von Henrike Manuwald in
ihrer Dissertation (Medialer Dialog : Die „Große
Bilderhandschrift“ des „Willehalm“ Wolframs von
Eschenbach und ihre Kontexte. Tübingen u. Basel,
2008, S. 370 – 411) aus stilistischen und ikonogra-
phischen Gründen mit aller Vorsicht auf die Gegend
um Quedlinburg eingegrenzt. Die Referenzierung
von Text und Bild mittels Verweisinitialen ist das
augenfälligste gemeinsame Merkmal mehrerer hoch-
mittelalterlicher ostmitteldeutscher Bilderhand-
schriften, darunter auch die Stammhandschrift, auf
welche die Dresdner Bilderhandschrift des Sachsen-
spiegels zurückgeht. Somit ist uns eine glückliche, in
mehrfacher Hinsicht interessante Erwerbung  ge -
lungen. Um das Stück uneingeschränkt der weiteren
Forschung zur Verfügung zu stellen und zumindest
eine virtuelle Vereinigung mit den
Berliner Fragmenten zu ermögli-
chen, soll es nach einer restauratori-
schen Behandlung alsbald in den
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